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I
Anmerkungen Archäologie

1 LK 1215, 2 753 070/1 181050.
2 Staatsarchiv Graubünden, AB IV 6/31, Nr. 90, 14.7.1423.
3 POESCHEL1940,156.
4 Die in den einzelnen Ausgrabungskampagnen ausgeführten Tätig¬

keiten und Untersuchungen wurden fortlaufend in den
Jahresberichten des Archäologischen Dienstes Graubünden publiziert
und sollen an der Stelle nicht nochmals aufgeführt werden.
Kurz- und Tätigkeitsberichte zu Tomils, Sogn Murezi. In:
Jahresberichte Archäologischer Dienst und Denkmalpflege Graubünden

1994-2009.
5 Jürg Leckebusch, Arthur und Gaudenz Gredig sei für die

Untersuchungen vor Ort mittels Georadar gedankt.
6 Dem bearbeitenden Kulturingenieur der Gesamtmelioration Rudolf

Küntzel, Paspels danken wir an der Stelle für die Vermittlung
zwischen den Parteien und seinen Einsatz für den Erhalt von Sogn

Murezi herzlich.
7 Ein herzliches Dankeschön geht an alle Mitarbeiterinnen und

Mitarbeiter, die an den Ausgrabungen von Sogn Murezi beteiligt waren:
Conradin Badrutt, Dagmar Bargetzi, Jürg Bariletti, Giannina Bianchi,

Philip Bosshard, Roger Bruder, Martin Buchli, Bruno Caduff, Marco
Caflisch, Duri Camenisch, Claudio Caprez, Albina Cereghetti, Bettina

Corrins, Murray Corrins, Stephania Deflorin, Alois Defunst, Maik

Defuns, C. Derungs, Iris Derungst, Ainga Dobbelaere, Jimi Dobbelaere,
Lieven Dobbelaere, Mali Dobbelaere, Jonas Dolf, Simon Dolf, Konrad

Egg, Abdelilah El-Abassit, Nico Frei, Valerio Gerstlauer, Simon Gloor,
Gaudenz Gredig, Marco Gurtt, M. Halter, Gaudenz Hartmann,
R. Hartmann, Tobias Herren, Raymar Hutter, Heinz-Peter Jenny, Philip

Jörg, Robin Keller, Nadia Kindschi, Yannick Kramm, Anna Barbara

Küntzel, Marc Lardon, Irena Lazarevic, Sandro Lazzerit, Gianna Luzio,
Josef Mader, Andri Margadant, Patrick Marthy, Kristin Meyer, Timo
Müller, Jürg Mugwyler, Walter Näf, Oscar Oberholzer, Gianni Perissi-

notto, Aaron Pfister, Johannes Andreas Risch, Michael Röschmann,

Martin Salvator, Marcel Schneebeli, Monika Schnoz, Rosmarie Schütz,
Hans M. Seifert, Trivun Sormaz, Jürg Spadin, Reto Speerli, Andreas

Stäbler, Ladina Steinmann, Roger Stieger, Remo Sulser, Maurice
Thomas, Fabio Tino, Diego Tomaselli, Pascal Traber, Stefanie Trefzer,

Carlo Troianiello, Barbara Vitoriano, Neya Vitoriano, Roman Willi,
Thomas Zindel, Jürg Zürcher. Die Schreibende war ab 2008 neben

ihrem Studium zeitweise vor Ort und an den Ausgrabungsarbeiten
beteiligt.

8 Nauli 1982.
9 Bei den Zahlen in den Klammern handelt es sich um die

Positionsnummern der Befunde.

10 Schluff bezeichnet in den Geowissenschaften Feinerde mit einer

Körnung von durchschnittlich 2-50 pm. Bodenkundliche
Gesellschaft der Schweiz (Hrsg.): Klassifikation der Böden der
Schweiz. Luzern 2008,10.

11 Pos. 686 Pos. 261 bestätigt durch Passfunde Pos. 261, Fd. Nr. 403a

und Pos. 686, Fd. Nr. 787a.

12 Die Funde und Befunde des 5. Jahrhunderts werden im Folgenden
der römischen Epoche zugeordnet. Noch in der ersten Hälfte des

5. Jahrhunderts war Rätien als römische Provinz Raetia la Teil der
zivilen und militärischen Verwaltung Italiens. Ferner «lässt sich

aus der Zugehörigkeit der Raetia 10 zum Ostgotenreich Theoderichs

(493-526) schliessen, dass der römische Herrschaftsanspruch über
diese Provinz auch in derZeit des Untergangs des weströmischen
Kaisertums (476) und der Herrschaft Odoakers (476-493) nicht
aufgegeben wurde» (Kaiser 2008, 24).

13 Pos. 684, Fd. Nr. 749, 759, 761: Skelett des Rinds: Knochen
Nr. 1-151.

14 Rehazek/Caduff 1999.

15 Rehazek/Caduff 1999, 56f.

16 Olive 1989.
17 Die Fundstelle Wiesloch-Weinäcker (D) ist bislang nicht publiziert.

Ich danke André Rehazek, Institut für Integrative prähistorische
und naturwissenschaftliche Archäologie (IPNA) in Basel für die

Einsicht in sein Manuskript.
18 SCHUCANY2006, 655f.

19 Rehazek/Caduff 1999, 57.

20 Fd. Nr. 739, 750,1029a-c. Die Keramikscherben (Wandscherben)
sind zu klein fragmentiert und wurden daher nicht gezeichnet.

21 Fd. Nr. 872, ADG-80983, Dendroprobe 2 und Fd. Nr. 1163,

ADG-81754, Dendroprobe 4, Kernholz, 484 AD (b-Datum).
22 Mein Dank geht an Eckhardt Deschler-Erb, Universität Köln (D) und

Christa Ebnöther, Universität Bern für ihre Hilfe bei der Bestimmung
und Datierung der Funde. Ebenfalls danken möchte ich Jürg Rageth,
Chur; Mirko Brunner, Universität Bern und Caroline Hilty, ADG für
die Durchsicht und Unterstützung bei der Bestimmung der Keramik.

Sebastian Gairhos, Augsburg (D) verdanke ich wertvolle Hinweise auf
Vergleichsfunde und Literatur.

23 Matteotti 2002. - Gairhos 2000a. - Gairhos 2000b. - Schucany et
AL. 1999. - HOCHULI-GYSEL ET AL. 1986. - HOCHULI-GYSEL ET AL. 1991. -
Ettlinger 1959.

24 Hochuli-Gysel ET AL. 1986, 182, Typ 1.

25 Bänteli/Höneisen/Zubler 2000,135.
26 Beim Zahn handelt es sich um den zweiten Prämolar des rechten

Oberkiefers eines Hauswiederkäuers (Schaf oder Ziege). Die Kaufläche

des Zahns war bereits deutlich abgeschliffen, was auf ein erhebliches
Alter des Tieres schliessen lässt. Einem Schaf oder einer Ziege
sind femer zwei Rippenfragmente zuzuordnen. Weitere Knochen

stammen von mindestens zwei normalwüchsigen Hausrindern.
Einer der Langknochen hat offenbar einen Verdauungstrakt passiert;
der Knochen zeigt Andauungsspuren, welche innere Blutgefäss-
kanälchen in der dichten Knochenstruktur freilegen. Alle Angaben
sind dem Bericht von Ulrich E. Schneppat, Bündner Naturmuseum,
vom 27. August 2014 entnommen. Für die Untersuchung des

Knochenmaterials und die aufschlussreichen Diskussionen sei ihm

an der Stelle gedankt.
27 Fd. Nr. 1029b.l.
28 Fd. Nr. 1029b.3.4.
29 Fd. Nr. 1029b.2.

30 Gairhos 2000b, 23.

31 Fd. Nr. 638a, 1236.
32 Fd. Nr. 612a, 1001a.2, 1257b.

33 Gemäss Rudolf Wächter, Universität Basel, ist eine Dativendung auf
A nur in Latium und Umgebung in den letzten beiden vorchristlichen
Jahrhunderten bezeugt, weshalb hier wohl ein fehlendes E postuliert
werden muss. Für die Transkription und Übersetzung danke ich
Rudolf Wächter, Universität Basel und Stefanie Martin-Kilcher, Universität

Bern recht herzlich.
34 Martin-Kilcher 1998,147.
35 Martin-Kilcher 1998,152.
36 Hufschmid 1996.

37 Hufschmid 1996,131.
38 Fd. Nr. 629a.

39 Deschler-Erb 2006,420 und Taf. 23,1.3 mit weiteren Verweisen auf
Schälchen dieser Art in Anm. 1017.

40 Gairhos 2000a, 131, H31.

41 Gairhos 2000a, 121; 143, Anm. 235.

42 SCHN El DE R-SCHNEKEN BURGER 1980, Taf. 5,1.2.7.8; Taf. 6,6-10;
Taf. 7,11; Taf. 8,1.3; Taf. 9,1; Taf. 11,1.2; Taf. 12,1.3.6; Taf. 13,1-3;
Taf. 16,5; Taf. 17,2; Taf. 18,2.

43 Passfunde Schicht (5/36), Fd. Nr. 744b.3 und Schicht (686),
Fd. Nr. 1031a nicht gezeichnet.
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44 Passfunde Schicht (5/36), Fd. Nr. 925b.l und Grabgrube (704),
Fd. Nr. 824c nicht gezeichnet.

45 Zum Abbruchschutt Pos. 11 zählen die Schichten Pos. 145, 619 und

777.

46 Friedhofsschicht Pos. (5/36) und Grabgrubenverfüllungen Pos. 158,

164,181, 205, 577, 578, 688, 692, 701, 715, 722, 728, 760, 877, 880,

884, 894, 945.

47 SCHUCANY ET AL. 1999, Taf. 134,11.
48 Fd. Nr. 804b.2, 926b.4 nicht gezeichnet.
49 Hochuli-Gysel ET al. 1986, 311, Taf. 25,10.11; 387, Taf. 64.

50 Fd. Nr. 744b.6/1014a, 835b, 975b.
51 Fd. Nr. 824d.

52 Fd. Nr. 876b, 1306e.l.
53 Fd. Nr. 744b.2, 846b, 925b.1, 925b.2,1002a.
54 Fd. Nr. 729b, 774a, 909b.l.
55 Hochuli-Gysel ET AL. 1986, 355, Taf. 47,31-36.
56 Für die Bestimmung der Münzen danke ich Yves Mühlemann,

Rätisches Museum Chur.

57 Bruun 1966.-KENT 1981.

58 Fd. Nr. 1166b.1,1172b.l.
59 Fd. Nr. 1172b.3.

60 Fd. Nr. 1181.

61 Liver/Rageth 2001,116, Abb. 9.27-31. - Martin-Kilcher 1976,

36, Taf. 19A1; 31AI; 57.5; 58.9. - KAENEL/Klausener/FEHLMANN ET

AL. 1980, 9.92. - PAUNIER 1981, Nr. 376; 377.

62 Fd. Nr. 1177.

63 Fd. Nr. 392e, 1251d.

64 Fd. Nr. 1166a, 1167C.1.2, 1169c, 1172c, 1174,1175c.l-3, 1179b.

65 Die steilwandigen Becher AR 98.1 (Taf. 1692-1811) entsprechen
dem Becherfragment Fd. Nr. 1179d von Sogn Murezi vgl. Rütti 1991,

289-294, Taf. 77-82.
66 KOCH 1984, Teil 1,119f.; Teil 2, Taf. 22,16-20.
67 Ulbert 1969, 53, Taf. 47,10.
68 Hochuli-Gysel et al. 1991, 214, Abb. 54.

69 Gairhos 2000a, 121.

70 SCHUCANY ETAL. 1999, 73.

71 Hochuli-Gysel et al. 1991, 215.

72 MATTEOTTI 2002,162.
73 Frascoli Lotti: Die Funde. In: Jecklin-Tischhauser et al. 2012, 94

mit Verweis auf Boschetti-Maradi et al. 2005, 48f.

74 MATTEOTTI 2002,138.
75 SCHUCANY 2002, 222-224.
76 Einfachheitshalber werden die Bauteile der im Folgenden beschrie¬

benen Phasen der Kirchenanlage gemäss deren liturgischer Orientierung

nach Osten angesprochen.
77 Definition des Hofes nach Koepf/Binding 2016, «Hof»: Hof, ringsum

oder an mehreren Seiten von Gebäuden, Gebäudeteilen oder
Mauern umschlossener Freiraum.

78 Von 811,20 auf 810,90 m ü. M.

79 SPM VI, 115 mit Verweis auf Schmidt-Wiegand Ruth: Haus und Hof
in den Leges barbarorum. (Abhandlungen der Akademie für Wissenschaft

Göttingen. Philologisch-Historische Klasse, 3. Folge 218),

Göttingen 1997, 347f.

80 SPM VI, 107f.

81 Bänteli / Höneisen/Zubler 2000.
82 Federici-Schenardi/Fellner 2004.
83 SPM VI, 107f.

84 Zu den frühmittelalterlichen Sakralbauten Churrätiens Sennhauser

2003,9-21.
85 Jecklin-Tischhauser 2013. - Burkhardt 2015. Die Masterarbeit von

Lorena Burkhardt soll in überarbeiteter und ergänzter Form 2020 in

der Reihe Archäologie Graubünden erscheinen.

86 Clavadetscher 1992.

87 FLÜELER 1992.

88 Rageth 1983.
89 Die Klerusbank wird auch als Synthronon oder Priesterbank

bezeichnet.
90 Christine Bläuer Böhm, Untersuchungsbericht der BCD GmbH

(heutiger Firmenname: CSC Conservation Science Consulting Sari,

Fribourg) vom 25. Januar 1996.

91 Definition der y-förmigen Kanalheizungen nach Drack 1988,135.
92 Bingenheimer 1998, 63.

93 Sind das Sanktuarium und der restliche Teil des Presbyteriums von¬

einander durch unterschiedliche Niveaus oder Schranken getrennt,
werden die beiden Raumteile in der Literatur häufig als Chor und

Vorchor angesprochen. Das Chor bezeichnet seit karolingischer Zeit
den Raum vor dem Hochaltar in Mönchs-, Stifts- und Domkirchen
und war für das Chorgebet bestimmt (Koepf/Binding 2016, «Chor»).
Ich ziehe deshalb für das Sanktuarium den Begriff des Altarraumes
oder des Altarbereiches vor. Entsprechend unglücklich ist die Begrifflichkeit

in Bezug auf den sogenannten Vor-Chor. Die umschreibenden
Definitionen wie «Presbyteriums-Bereich vor dem Altarraum», Zone

«vor dem Altarraum» oder schlicht «Vorzone» erscheinen mir daher
sinnvoller.

94 Der Begriff der Kathedra ist für den Thronsitz des Bischofs vorbe¬

halten. Da in Sogn Murezi möglicherweise nicht der Bischof selbst,
sondern ein Presbyter oder im Falle einer geistlichen Gemeinschaft
ein Abt auf dem Thronsitz Platz nahm, soll auf den Begriff Kathedra
verzichtet werden.

95 Für diesen Hinweis anlässlich seines Besuchs in Tomils am 26. Juli

2017 danke ich Jürg Göll, Müstair.
96 Zu den Merkmalen von Inschriften des 6.-8. Jahrhundert: Koch 1994,

15-17.-KLOOS 1992,110.
97 Sebastian Scholz, Universität Zürich sei für die Begutachtung der

Mörtelschnitt-Inschrift und den Hinweis auf die Westschweizer

Grabplatten gedankt.
98 KOCH 1994.
99 MÜLLER 1972, 312.

100 «HICSUB ISTA LABI/DEM MARMOREA/QUEM VECTOR /
VER INLUSTER PRESES /ORDINABIT VENIRE /DE TRIENTO /
HIC REQUIESCIT(...)/CLARESIMUS (...)/PROAVUS/DOMNI VECTO-

RIS/EPI / ET DOMNI IAC[TA]D»I (BUB I, 11, Nr. 8).

101 «IN XRI NM/HICSUB ISTA LABIDE/MARMOREA/QUEM VECTOR

VER IN/LUSTER PRESES/ORDINABIT VENIRE /DE VENOSTES /
HIC REQUIESCET /DOMNUS /(...) EP(...)» (BUB I, 9, Nr. 12. - MÜLLER

1972, 320).
102 Müller 1972, 319-321 mit Verweis auf den Vortrag von Clavadet¬

scher in der Herbstsitzung der Historisch-antiquarischen Gesellschaft

von Graubünden auf 320.

103 Für die Transkription und Übersetzung der Inschriften danke ich

Sebastian Scholz, Universität Zürich sehr herzlich.
104 Abschrift des Briefes vom 22.7.1962 von Bernhard Bischoff zu den

Graffitis. In: Sulser/Claussen 1978, 61.

105 Treffort 2007.

106 Kraack/Lingens 2001. Bei den Graffitis handelt es sich aber nur in

wenigen Fällen um spätantike oder frühmittelalterliche.
107 ANGENENDT 1997, 128.

108 Sulser 1963/64.-BRENK 1963/64.
109 SULSER 1963/64, 64.

110 Sulser 1963/64, 67.

111 VOLBACH 1963/64.
112 VOGT 1963/64.
113 VOGT 1963/64, 89.

114 Sulser 1963/64, 67f.
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115 VOLBACH 1963/64, 78.

116 VOLBACH 1963/64, 79.

117 Die Rekonstruktion des Aufgehenden wird in Kap. 8.3 diskutiert.
118 SPM VI, 282. - Sennhauser 2003, 919-921.
119 Grundrisse, Masse und Kurzbeschrieb der im Folgenden erwähnten

Kirchen Churrätiens in alphabetischer Reihenfolge bei Sennhauser
2003, 43-221.

120 Glaser 1997, 29.

121 Eusebius historic: ecclesiastica 1,10,4,44 (Schwartz/ Mommsen
1999, 875). - BRAUN 1924, Band 2, 651, Anm. 1.

122 Glaser 1997, 29.

123 Sennhauser 2003, 254.

124 SENNHAUSER 2003, 203; 724-726.
125 Sennhauser 2003, 965.
126 Gamber 1968, 63-98.
127 Michel 1931-61,417-447.
128 Zum Verlauf der römischen Messliturgie beim Ausgang der Antike im

7. Jahrhundert: Angenendt 2005, 489f.

129 Burkhart/Schwinn Schürmann 2010.

130 Eine Zusammenstellung von Priesterbänken im Ostalpenraum bei

GLASER 1991, 97-100; 105.

131 Glaser 1991,49-52.
132 Angenendt 1990, 94.

133 DESCŒUDRES 1994, 95.

134 Beutler 1994,457.
135 Sulser/Claussen 1978, 27.

136 Frontinus-Gesellschaet 1991, 19-25.
137 Johannes 13, 14-15. Die folgenden Ausführungen zur Fusswaschung

im frühen Mittelalter basieren auf Angenendt 2005,412f.
138 Regula Benedicti 2006.
139 Angenendt 2005,413.
140 Bis zur Entdeckung der beiden Kanalheizungen in der Kirche Sogn

Murezi und in Gebäude A fehlten gesicherte Kanalheizungsbefunde

aus dem 6. und 7. Jahrhundert und damit in der Forschungsgeschichte

zur Fleiztechnik die vermittelnden Exemplare zwischen den

bekannten spätantiken Kanalheizungen und denjenigen aus karolin-

gischer Zeit. Die Beschäftigung mit dem Thema hat die Autorin dazu

bewogen, eine Gesamtschau der frühmittelalterlichen Fussbodenheizungen

auf dem Gebiet der heutigen Schweiz zu erarbeiten. Die

Resultate sollen in Band 2020/47 in der Reihe Schweizer Beiträge

zur Kulturgeschichte und Archäologie des Mittelalters (SBKAM) des

Schweizerischen Burgenvereins erscheinen.
141 Baatz 1979, 31.

142 IGL2008, 36.

143 FACCANI 2012, 54-57.
144 Sennhauser 2003, 969f.

145 Descceudres/Sarott 1984,170; zum Kirchentypus 170-172.
146 Descceudres/Sarott 1984,166-172.
147 WERNER 1957, 327-337.
148 WERNER 1969, 142.

149 Descœudres/Sarott 1984,171.
150 Glaser 1991, 98 mit Literatur zu den Kirchen in den genannten Ge¬

bieten in Anm. 37. Zur Klerusbank ebenfalls Glaser 1991, 97-100.
151 Der Begriff Pastophorien taucht in den untersuchten Quellen nur

einmal auf und zwar in den Apostolischen Konstitutionen des 4.

Jahrhunderts, weshalb Georges Descceudres den Begriff der
Seitenräume (auch in Abgrenzung zu den anderen Nebenräumen
eines Gotteshauses) bevorzugt (Descceudres 1983, XIX, Kap. 6).

152 Descceudres 1983,4.
153 Descceudres 1983, 6, Anm. 18.

154 Villa 2003, 501-579; zu Grado 516-527.
155 VILLA 2003, 522-525.

156 ROBERTI1977. - BERTACCHI1980.

157 VILLA 2003, 520; 525.

158 VILLA 2003, 544-549.
159 VILLA 2003, 521, Anm. 56.

160 GLASER 2003, 415. - EGGER 1916. - Menis 1958.

161 Dular/Ciglenecki/Dular 1995.
162 Sydow Wilhelm: Katalog der frühen Kirchenbauten in Tirol und

Vorarlberg. In: Sennhauser 2003, 240f. - Sydow 2002.

163 Glaser 1997, 88f.

164 Sennhauser 2003, 956f.

165 POESCHEL1939, 25; Taf. 15.

166 Sennhauser 2003,123-127 und Phasenplan der Südkirche in Abb. 1.

167 Zum Martyrion Descceudres 1983,16.
168 Descoeudres/Sarott 1984,171 mit Nennung der Sigismundbasilika

im Kloster St-Maurice VS, der Friedhofkirche Notre-Dame Sous-

le-Bourg ebenfalls in St-Maurice, der Anlage III von Ardon und der
ältesten drei Anlagen von Gerunden.

169 Egger 1954, Sp. 1382.

170 SEMMLER 1995, 67f.

171 Kaiser 2005, 334.

172 Zönobitisch oder koinobitisch: Regula Benedicti 2006,1: Über die

Arten der Mönche: «Die erste Art [von Mönchen) sind die Koinobiten.
Sie leben in einer klösterlichen Gemeinschaft und dienen unter der
Regel und Abt».

173 SEMMLER 1995, 67.

174 Hodges 1997.

175 Diverse Beispiele mit weiteren Quellennachweisen bei Sennhauser
1996b, 209.

176 Sennhauser 1996b, 195-218. - Descceudres 1997, 69-76.
177 Einen Forschungsüberblick bietet Meier 2006. - Descceudres/

Sarott 1984.

178 Sennhauser 2013, 87f. Zum Baubetrieb im Kloster ferner
Sennhauser 2004.

179 Sennhauser 2013, 85f. und Abb. 11; Abb. 12.

180 Der Westannex bestand aus mehreren Räumlichkeiten, von denen

nur die Räume G und F direkt an die Kirche grenzten. Dennoch soll

der gesamte Bautenkomplex als Annex angesprochen werden, denn
die Räume G und H teilten sich dieselbe Nordmauer, Raum F und
Hof I dieselbe Südmauer.

181 CONRAD 1981, 72; 78.

182 Die folgenden Ausführungen basieren auf José Diaz Taberneros

Bestimmung der Münze. In: Caduff etal. 2002, 98-100.
183 Untermann 1996, 247.
184 BURKHARDT 2015.-JECKLIN-TISCHHAUSER 2013.

185 Jeckun-Tischhauser 2016.
186 Regelhafte Klausuren sind aus dem 7. und 8. Jahrhundert nur

wenige bekannt, dazu Binding 1998, 50, Abb. 180 mit den bekannten

frühmittelalterlichen Kreuzgängen. Zu ergänzen wären die Kreuzgänge

von Corvey und Herrenchiemsee (D) sowie St. Johann in Müs-
tair. Einen Überblick zur frühen Klosterbaukunst und zur Entstehung
des Kreuzganges bieten: Untermann 2013. - Brenk 2002. - Legler
1996. - Untermann 1996. - Jäggi 1996. - Sennhauser 1996b. -
Zettler 1988.

187 Rothenhäusler/Rittmeyer/Frei 1951,146.
188 Untermann 1996, 246.

189 Schneider 2017,134; Anm. 309.

190 STEIN-KECKS2004, 22.

191 Sennhauser 2003,147-149.
192 Stein-Kecks 2004, 21.

193 Dannheimer 2009.
194 Als frühester bislang archäologisch nachgewiesener gilt der

Kapitelsaal von Cluny (F). In der Abtei Odilos des 11. Jahrhunderts
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gehörte er in kanonischer Lage offenkundig zum etablierten Bestandteil

des Klaustrums.
195 Regula Benedicti 2006, 3.

196 STEIN-KECKS 2004, 34.

197 BERSCHIN 2002,129.
198 ZETTLER 1988, 253.

199 Sennhauser 1996b, 293.

200 Steiim-Kecks 2004,15.
201 Die Regula Magistri wurde von einem unbekannten Mönch in der

Zeit von 500 bis 535 verfasst. Der Entstehungsort der Magisterregel
(Rom, Südgallien, Jura) ist umstritten. Sie diente Benedikt von
Nursia als Vorbild insbesondere für die ersten sieben Kapitel

(Regula Benedicti 2006,12).
202 Frank 1977/78, 36.

203 Zum Gastzimmer für Mönche Sennhauser 1996b, 295.

204 Hallinger 1963,478. - Sennhauser 1996b, 295.
205 SZABÖ 1983, 61.

206 SZABÖ 1983, 79.

207 Szabö Thomas: Xenodochium. In: Lexikon des Mittelalters IX.

München 1998, 401.

208 Zu den besagten Konzilien, Bischofsviten und erzählenden Werken,
die das karitative Wirken der Bischöfe benennen ausführlich
Schneider 2017,107f.

209 BUB I, 5, Nr. 5. - Kaiser 2008, 97.

210 Sternberg 1991,192.
211 Sternberg 1991, 54.

212 Glaser 1996, 53.

213 BUB I, 38, Nr. 46.

214 BUBI, 57, Nr. 67.

215 Baumann 2007, 630, Eintrag am 17. Mai.
216 Sele 2013,12; Anm. 12. Die restlichen Funde stammen aus der

Römerzeit und dem hohen Mittelalter bis in die frühe Neuzeit.
217 Ringel 2011.

218 Heitmeier 2013,153.
219 Heitmeier 2013,151 mit Verweis auf Clavadetscher 1984. -

Ringel 2011.

220 GLASER 1996, 48-55.
221 Glaser 1996, 52.

222 Burkhardt 2015. -Jecklin-Tischhauser 2013.

223 Conrad 1981, 81.

224 Fiorini Sonia: Lukmanierpass. In: Historisches Lexikon der Schweiz,

http://www.hls-dhs-dss.ch/textes/d/D8812.php, Stand 5.7.2017.

225 Erb/Boscardin 1974. Die Ausgrabungsarbeiten erfolgten vor dem

Bau des Stausees Lai da Sontga Maria im Jahre 1968.

226 BOSCARDIN 1998, Anm. 28.

227 BOSCARDIN 1998,18f.
228 Boscardin hat von den steingerechten Plänen der besagten

Räume (vgl. Abb. 190) Umzeichnungen vorgenommen: Boscardin
1998,19; Abb. 5-9. Die von Erb als Bank angesprochene Mauer
in Raum VII zeichnet sie dabei als Nordwestmauer von Raum VII im

Verband mit der südwestlichen Gebäudemauer, was auf dem
steingerechten Aufnahmeplan so nicht dokumentiert ist. Die sogenannte
Bank lag 1,30 m tiefer als die umliegenden Mauern von Raum VII

und Raum VI. Dies spricht dafür, dass es sich bei der tiefer gelegenen
Mauer um eine Bank, welche nie höher aufgegangen war, und nicht

um eine Gebäudemauer gehandelt hat. Denn weshalb sollte diese

Mauer eigens tiefer abgebrochen worden sein als die anschliessenden

Gebäudemauern?
229 Erb/Boscardin 1974, Katalog46-68.
230 Zenhäusern Gregor: Grosser St. Bernhard (Hospiz).

In: Historisches Lexikon der Schweiz,

http://www.hls-dhs-dss.ch/textes/d/D11407.php, Stand 5.7. 2017.

Zum Hospiz auf dem Grossen St. Bernhard ferner Zenhäusern 1999.

231 Die Lage der Kapelle weist Blondel indirekt über Schriftquellen nach:
BLONDEL 1947, 26-30.

232 Erb/Boscardin 1974,45.
233 Erb/Boscardin 1974,45.
234 Glaser 1997, 25.

235 DESCCEUDRES/CARIGIET 1990, 273.

236 Für diesen Hinweis danke ich Jürg Göll, Müstair bestens.

Zur veneda: Oskar Emmenegger und Söhne AG,

http://www.restaurator.tv/Lectures/Maltechnik.htm,
Stand 30.7.2017.

237 Fd. Nr. 932e.l-7.
238 HURNI/ORCEL/TERCIER 2007, Ulf.
239 Jecklin-Tischhauser 2013.
240 Die folgenden Ausführungen zur Forschungsgeschichte des

Dreiapsidensaales basieren auf Sennhauser 2003, 933-945.
241 Zemp/Durrer 1906-1910,107.
242 Grundrisse, Masse und Kurzbeschrieb der im Folgenden erwähnten

Kirchen Churrätiens in alphabetischer Reihenfolge bei Sennhauser
2003, 43-221.

243 Glaser 2003, 413.

244 Der älteste Saalbau wurde zwischen 395 und 402 in Bräd (Syrien)
erbaut. Die dortige Kathedrale wies an ihrer Nordseite eine
Reliquienkapelle auf, deren Apsis von zwei Rechtecknischen flankiert wurde.
Als weitere frühe Beispiele aus dem 6. Jahrhundert nennt
Sennhauser Abu Mina in Unterägypten, Teil el-Makhzan südöstlich von
Port-Said in Tineh oder die an die Muttergotteskirche Acheiropoietos
angebaute Kapelle in Thessaloniki (GR) vgl. dazu Sennhauser 2003,
933-936.

245 Sennhauser 2013, 91; 197.

246 KAISER 2008, 257. - Kaiser 2005,330-337.
247 Sennhauser 2013,194.
248 ÄNGENENDT 2005, 433.
249 Sennhauser 2003, 942.

250 Sennhauser 2003, 943-945.
251 Einfachheitshalber soll die Erweiterung des Südannexes nach

Westen im Folgenden als «Westerweiterung» angesprochen werden.
252 Bei den gefassten Eingängen der Kirchenanlage sind mehrmals Ne¬

gative oder gar Holzreste auf Höhe der einstigen Schwelle dokumentiert

worden. Ob es sich dabei um ein einzelnes Schwellenbrett oder
um die Reste des einstigen Türstockes gehandelt hat, kann, sofern
die Leibungen nicht mehr vorhanden sind, nicht eindeutig bestimmt
werden. Die Bezeichnung Schwellenbrett steht in diesen Fällen auch

für einen möglichen Türstock in Holz.

253 Zumindest spricht der Mörtel nicht dagegen. Grundsätzlich zeigten
sich die Mauermörtel der Kirchenanlage sowohl in Bezug auf die Farbe

als auch hinsichtlich ihrer Zusammensetzung sehr ähnlich. Eine

genaue Zuordnung der Mörtelstücke in den zahlreichen Bodenplani-
en aus Abbruchschutt zu den entsprechenden Bauteilen war deshalb

nicht zu bewerkstelligen.
254 Pos. 12, Fd. Nr. 788.

255 BARZ 2001, 98f.

256 Fd. Nr. 561, 562.

257 In der Rekonstruktion Abb. 310 wurde die zweite Stufe als Podest

ausgebildet, damit beim Betreten von Raum H für eine Drehung um
90° genügend Platz vorhanden ist.

258 Für den Hinweis danke ich Reto Marti, Kantonsarchäologe Baselland
bestens.

259 Gemäss mündlicher Mitteilung von Simone Häberle, IPNA Basel vom
10. November 2016. Für die unentgeltliche Durchsicht der
Tierknochen danke ich Simone Häberle herzlich.

260 Pos. 870, 871; Fd. Nr. 968a.1, 968a.2, 1090.1 und 1090.2.
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261 Die Knochen sollen in der Zukunft noch ausgewertet werden. Auch

"(^-Untersuchungen der Knochen stehen aus. Die Datierung der
Knochen dürfte die Frage nach der Zeitstellung der Grube sowie der
restlichen Funde beantworten.

262 Erb/Boscardin 1974, 26. Zur Interpretation als Abort äusserte sich

Maria-Letizia Boscardin kritisch: «In Raum II des Hospizes ist eine
ältere Grube fassbar. Es handelt sich dabei um eine Feuerstelle und

um Reststrukturen von Bauten aus derzeit vor 1374. Erb deutet
die Spuren irrtümlicherweise als Abfall- und Abortgrube. Für eine

Interpretation als Abfallgrube fehlen allein schon die Kleinfunde»

(Boscardin 1998,19). Boscardin meinte hier die ältere Grube unter
dem Schacht, die wurde von Erb jedoch nie als Abort- sondern lediglich

als Abfallgrube bezeichnet. Mit Abort meinte er den darüberlie-
genden Schacht. Wir stellen also fest, dass unter dem Flospiz respektive

Raum II ältere Befunde liegen, deren Zeitstellung aber unklar ist.

263 Erb/Boscardin 1974, 29.

264 SENNHAUSER 1996b, 195-218.
265 Zettler 1988, 42 mit Verweis in Anm. 29 auf Lesne 1943, 426f. -

Weidemann 1982, 31-42.
266 Tierknochen Fd. Nr. 1096a; Schlacke Fd. Nr. 1096d; Lehm Fd.

Nr. 1096g; Eierschalen Fd. Nr. 1096e.

267 Pos. 45, Fd. Nr. 1094c.

268 Pos. (851), Fd. Nr. 1006a (Lavez); 1006b (Tierknochen).
269 Der Abbruchschutt im Norden und Westen wurde während den

Ausgrabungsarbeiten mit (777), derjenige im Süden mit (11) bezeichnet.

Die Abbruchschuttpakete können jedoch gleichgesetzt werden,
sie stammen beide vom Abbruch der Kirchennebenbauten.
Im Folgenden soll das Abbruchschuttpaket mit (11) angesprochen
werden.

270 Die Brandschicht (592) wurde bereits während den Ausgrabungs¬
arbeiten mit der stark holzkohlehaltigen Schicht (835) korreliert.

271 Fd. Nr. 1038b.l-ll.
272 Eine dendrochronologische Messung der Jahrringe am Abdruck

brachte jedoch keine Ergebnisse.
273 Kaiser 2008,151-153.
274 Für die Untersuchung und Bestimmung der Knochen sowie den ab¬

schliessenden Bericht vom 23.1.2014 sei Ulrich E. Schneppat vom
Bündner Naturmuseum herzlich gedankt.

275 Gräber Pos. 386, 401, 577, 578, 661, 688, 701, 703, 713, 714, 754.

276 Grab 401, Fd. Nr. 587.

277 Zu den genannten römischen Fundstellen: Matteotti 2002. -
Gairhos 2000a. - Gairhos 2000b. - Schucany ET AL. 1999. -
FlOCHULI-GYSEL ET AL. 1986. - FlOCHULI-GYSEL ET AL. 1991. -
Ettlinger 1959.

278 Im Folgenden werden diejenigen Fundstellen erwähnt, bei denen am
meisten Fundmaterial zum Vorschein gekommen ist. Selbstverständlich

gibt es in Graubünden zahlreiche Fundstellen, diese brachten

jedoch häufig nur vereinzelte Funde hervor.

279 Dazu zählen die Klöster St. Peter in Cazis und Alvaschein, Mistail,
das Kloster St. Martin in Disentis/Mustér, das Kloster St. Johann in

Müstair sowie das Kloster Pfäfers SG.

280 Fünfschilling 2007.

281 Studer 2011.

282 Gleirscher 1996.

283 Cassitti ET AL. 2009, 4.

284 BOSCHETTI-MARADI ET AL. 2005, 49.

285 CASSITTI ET AL. 2009, 152-157, Taf. 191-193; 195.

286 GÖLL 2007, 324.

287 Terzer 2011, 361.

288 SCHNEIDER-SCHNEKENBURGER 1979, 55-100, Taf. 20-44.
289 Schneider-Schnekenburger 1979, 180. Zur Chronologie und

Beigabensitte von Bonaduz, Bot Valbeuna siehe auch Martin 1986,

149-161. Für eine absolute Datierung der Belegungsabfolge im
Gräberfeld von Bonaduz wäre eine serielle Beprobung ausgewählter
Individuen und anschliessende Messung derselben mithilfe der
"C-Methode lohnenswert.

290 RAGETH 1988, 65f.

291 Sulser/Claussen 1978.
292 JANOSA 1999.

293 Schneider-Schnekenburger 1980, 58-61.
294 Rageth 1988.

295 FlüELER 1992.

296 Clavadetscher 1992.
297 Rageth 1983.

298 FLÜELER 1992.

299 Rageth 1983,119.
300 Schneider-Schnekenburger 1980,191.
301 Terzer 2011, 362.
302 Cassitti etal. 2009, 22f.

303 Wenn im Folgenden von Funden aus dem Friedhof die Rede ist,
zählen dazu immer die Funde aus der Friedhofsschicht (5/36) und

aus den Grabverfüllungen. Der genaue Fundort der Scherben ist im

Katalog ersichtlich.
304 Pos. (5/36), Fd. Nr. 744b.3 gehört zu Pos. 686, Fd. Nr. 1014a.

Das Gefäss wurde nicht gezeichnet.
305 Pos. 704, Fd. Nr. 824d gehört zu Pos. (5/36), Fd. Nr. 925b.
306 Für die Unterstützung bei der Bestimmung der Glasfunde, die lehr¬

reiche Diskussion und die Durchsicht des Manuskriptes danke ich

Sylvia Fünfschilling, Basel, herzlich. Auch Sophie Wolf, Vitrocentre
Romont FR, danke ich für die Durchsicht des Manuskriptes und die
Hinweise auf weiterführende Literatur bestens.

307 Maul 2002.

308 Sternini 1995, 243-290.
309 Feyeux 2003.

310 Schneider-Schnekenburger 1980, 30, Taf. 5,4; 63,5.
311 Gaudenz 1992.

312 Fünfschilung 2001.

313 Marti 2000.

314 Mazimann 2006.

315 Martin 1995.

316 Isings 1957.

317 Goethert-Polaschek 1977.

318 RÜTTI1991.

319 HOCHULI-GYSELET.AL1991, 129-132, Taf. 44-47.
320 RÜTTI 1991, 289-294, Taf. 77-82.
321 RÜTTI 1991, 85.

322 Die vier Scherben aus der Bodensubstruktion (950) waren nicht zu

bestimmen und wurden daher nicht in den Katalog aufgenommen.
323 Pos. 340, Fd. Nr. 956e.7 und Pos. 11, Fd. Nr. 909i stammen von der¬

selben Schale Taf. 20,159.
324 Cabart/Feyeux 1995, 31, fig. 14.54.

325 Martin 1995, 96f., Taf. 3/12, SSSE.

326 Koch 1987,198-206. Auf den Seiten 202 und 203 zudem ein
Überblick über weitere Fundorte solcher Schalen.

327 KOCH 1987, Taf. 182.

328 KOCH 1987, 200.

329 CASTIGLIONI ET AL. 1992.

330 Fünfschilung 2001,104, Abb. 4, Tümmler Nr. 5. Das verschwundene
Dorf Lausen-Bettenach, BL rund 20 km von Augusta Raurica

entfernt, entstand anstelle einer römischen Siedlung. Frühestens im 5.,

spätestens im 6. Jahrhundert wurde ein grosser Steinbau errichtet,
den die Ausgräber als sogenannten Königshof (Hauptgebäude einer
curtis) interpretieren. Die merowingerzeitlichen Glasfunde von
Lausen-Bettenach hat Sylvia Fünfschilling im Rahmen einer Tagung

644



I
Anmerkungen Archäologie

in New York 2001 vorgestellt und in einem Artikel in den Annalen
der Association internationale pour l'histoire du verre publiziert. Die

Schalen, Tümmler, Sturz- und Glockenbecher datieren wie die
Glasfunde von Sogn Murezi ins 6. und 7. Jahrhundert und eignen sich

daher zum Vergleich.
331 Koch 1987, 253f.

332 Maul 2002, Band I, 74.

333 MAUL 2002, Band II, 253, Abb. 2.

334 MAUL 2002, Band I, 68.

335 Marti 1990.

336 Marti 2000. - Edwald 1979.

337 Martin et al. 1980.

338 Sturzbecher 586.6. In: Burzler et al. 2002.

339 Bierbrauer 1987, 273f.; Taf. 143.

340 Martin 1992.

341 Bierbrauer 1987, 279, Anm. 14.

342 Uboldi 1999.

343 Bierbrauer 1987, Taf. 144,7.9.
344 Die Wandscherbe Fd. Nr. 956e.8 ist sehr klein fragmentiert und

wurde daher nicht gezeichnet.
345 Fünfschilling 2007,1 mit Verweis auf Foy 1995, 204f.

346 Fünfschilling 2007, Taf. 5; 6, Inv. AlsM 68/0876 und 69/0931.
347 BONORA ET AL. 1988, 377, Taf. 15,31.33.34. - Fünfschilling 2007, 2.

348 Brepohl 1999. Zu den unterschiedlichen Arten der Flachglas¬

herstellung siehe auch Kaufmann 2010.

349 www.materialarchiv.de, Material-Archiv-Signatur:
GLA_WER_FLA_GEB_1, Stand: 1.4.2015.

350 FOY 2005.

351 Kessler et al. 2005, 8f. - Göll 2007, 324.

352 Kessler et al. 2005,11.
353 MOTTEAU 2005.

354 SAGUl 1993.

355 MOTTEAU 2005.

356 GÖLL 2007, 317-328.
357 Dietrich/Skinner 1995, 58-61.
358 Die Publikation zu Domat/Ems, Sogn Piedervon Lorena Burkhardt

erscheint 2020 als Sonderheft in der Reihe des Archäologischen
Dienstes Graubünden.

359 Für diese Flinweise zur Verwendung von Muskovit danke ich Mathias

Seifert, ADG herzlich.

360 Gute Beispiele bei Anders 2015.

361 Fünfschilling 2001,103.
362 Die Glasproduktion im engeren Sinne meint die Produktion von Glas

aus Rohstoffen. Als Glasherstellung wird die Weiterverarbeitung des

Glases zu Glasprodukten wie beispielsweise Flach- oder Hohlglas
bezeichnet.

363 Grünewald/FIartmann 2014, 47.

364 PÄFFGEN/WEDEPOHL 2004, 840.

365 PÄFFGEN/WEDEPOHL 2004, 84lf. - PÄFFGEN 2003,18.
366 FOY/NENNA2001, 58.

367 Bernardy de Sigoyer de et al. 2005.

368 PÄFFGEN 2003, 18. - PÄFFGEN/WEDEPOHL 2004, 842.

369 Päffgen 2003,18. - Päffgen/Trier 2001, 27. Die Beschreibung des

zweiten Ofens wurde nicht publiziert.
370 CHAMBON 1950, 105,-CHAMBON/ARBMAN 1952.

371 PÄFFGEN 2003,18.
372 Zusammenstellung der bekannten Glaswerkstätten merowingischer

Zeit mit entsprechender Literatur bei Grünewald/FIartmann 2014,

47-50 und 57f. Zur Auflistung sind ferner die Glashütten in Torcello
bei Venedig zu nennen vgl. Leciejewiçz et al. 1977. Sie produzierten
insbesondere Stengelgläser und Flaschen.

373 Das bislang älteste Flolzascheglas, das ohne Soda produziert worden

war, stammt aus dem Abbruchschutt der 778 von den Sachsen

zerstörten Pfalz Karls des Grossen in Paderborn (D) vgl. Wedepohl
2003, 91.

374 PÄFFGEN 2003,16.
375 Paynter/Jackson 2016.

376 Reitmaier 2013,171f. Leider hat sich in Abb. 3 ein Fehler einge¬

schlichen: die 14C-Proben ETFI-46465 und ETFI-46464 wurden den

falschen Öfen zugeschrieben. ETFI-46465 gehört richtigerweise zu

Ofen 1, ETH-46464 hingegen zur Grube, die mit damaligem
Auswertungsstand als Abkühlofen 2 angesprochen wurde. Hierbei handelt
es sich aber nicht um einen Abkühlofen, sondern vielmehr um eine

Pfostengrube aus dem 8. Jahrhundert.
377 Für den Hinweis auf die Abbildung und die wertvolle Diskussion bei

seinem Besuch am 22. Juli 2015 danke ich François van den Dries,

Tilburg (NL) herzlich.
378 ETH-66139: 734 ±24 BP, Holzkohle, 1266-1282 AD (1 sigma),

1249-1292 AD (2 sigma), kalibriert mit Calib 7.10, Mittelwert
1272 AD.

379 Ofen 1, Pos. 40: Holzkohleprobe Fk. 66.1 aus Ofenlehm Pos. 103;
ETH-46465: 1350 ±30 BP, Holzkohle, Buche, 3 Jahrringe Kernholz,
650-678 AD (1 sigma), 638-764 AD (2 sigma), kalibriert mit
Calib 7.10, Mittelwert 665 AD.

380 Als Becher werden Gefässe mit einem Mündungsdurchmesser von
weniger als 12 cm definiert.

381 Gairhos 2000a, 120.

382 Castiel, Carschlingg; Tummihügel in Maladers; Schiers, Chrea

im Prättigau; Zernez, Friedhof und Kirchhügel in Tiefencastel

(vgl. Kap. 15.2).
383 Gleirscher 1996.

384 Boschetti-Maradi/Fasnacht/Rast-Eicher 2005, 49.
385 Terzer 2011, 363-365; Systematik zur Gestaltung der Gefäss-

aussenseiten 364, Abb. 2.

386 Gairhos 2000a, 131, H31.

387 Gairhos 2000a, 121 mit Verweis auf Anm. 235.

388 Schneider-Schnekenburger 1980, Taf. 5,1.2.7.8; Taf. 6,6-10;
Taf. 7,11; Taf. 8,1.3; Taf. 9,1; Taf. 11,1.2; Taf. 12,1.3.6; Taf. 13,1-3;
Taf. 16,5; Taf. 17,2; Taf. 18,2.

389 Rageth 1988, 91, Taf. 43,28.
390 5 Wandscherben von insgesamt 3 Gefässen: Pos. 340,

Fd. Nr. 955C.6-10.
391 Rageth 1988, 90, Abb. 43.4.

392 Die Schreibende hat den Lavezbecher unter Streiflicht nochmals

angesehen.
393 Lusuardi Siena/Stefani 1987, zum Kelch 134, Taf. VII.3.
394 Hochuli-Gysel et al. 1991,136f., Taf. 50,12.
395 FACCANI 2016,173, Taf. 9,1.
396 Ettunger 1959.

397 Gairhos 2000a, H17.

398 Urs Clavadetscher, Felsberg hat mir den unpublizierten Katalog der
Funde in verdankenswerter Weise zur Verfügung gestellt.

399 Nicht gezeichnet Pos. 1018, Fd. Nr. 1394 (1 Wandscherbe);
Pos. 1014; Fd. Nr. 1401 (2 Wandscherben).

400 An datierbaren Funden lagen im Abbruchschutt (Pos. 1014 und

1018) ansonsten einzig die in Kap. 6.3.1 und Kap. 6.3.2 erläuterten
Verputzfragmente mit Inschriften von der ersten Kirche aus der Zeit

um 650.

401 Fd. Nr. 968a,2, 1090.1 und 1090.2.

402 Fd. Nr. 1038.

403 Terzer 2011, 365; Taf. 1,6.

404 HOCHULI-GYSEL ET AL. 1986,144f.; 355, Taf. 47,31-36.
405 Gairhos 2000a, 121.

406 Terzer 2011, 363.
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407 Lusuardi Siena/Stefani 1987.

408 Faccani 2012,173; 181, Taf. 9,3.
409 Terzer 2011, 363f.

410 Gross/Zettler 1991,14f.
411 Boschetti-Maradi/Fasnacht/Rast-Eicher 2005, 48.

412 Lusuardi Siena/Stefani 1987.

413 Ettlinger 1959.

414 Terzer 2011,364.
415 Die folgenden Ausführungen zum Lavezabbau in römischer Zeit

stammen von Siegfried-Weiss Anita. In: FIochuli-Gysel et al. 1986,

130-137, Verbreitungskarten auf 132-134.
416 Hochuli-Gysel ET AL. 1986, 130.

417 Quervain Francis de: Petrographische Charakterisierung an Proben

von Laveztöpfen aus Areal Dosch. In: FIochuli-Gysel et al. 1986,142.
418 Hochuli-Gysel et al. 1986,132.
419 POESCHEL 1967.

420 BUB I, 94-95, Nr. 114.

421 BUBI, 98-100, Nr. 119.

422 Gross/Zettler 1991, 26.

423 Monumenta Germaniae Historica, Formulae Merowingici et Karolini

aevi, 1886.

424 Gross/Zettler 1991,16, Anm. 41.

425 Frascoli Lotti: Die Funde. In: Jecklin-Tischhauser etal. 2012, 84f.

426 Gross/Zettler 1991,16, Anm. 42.

427 Deschler-Erb 2006, Band 2, 420 und Taf. 23/1.3, mit weiteren
Verweisen auf Schälchen dieser Art auf 420, Anm. 1017.

428 Koch 1984, Teil 1, 119f. und Teil 2, Taf. 22,16-20.
429 ULBERT 1969, 53, Taf. 47,10.
430 Ulbert 1969, 53.

431 MOOSBRUGGER-LEU 1971, Band A, 96, Taf. 16,7.

432 Banteu/Höneisen/Zubler 2000,133.
433 Koch 1984, Taf. 57f.

434 KOCH 1984, 165.

435 Brunner 2007,1.
436 Banteu/Höneisen/Zubler 2000, 135.

437 Bänteli/Höneisen/Zubler2000, 135.

438 MARTI 2000, 125.

439 STIEGEMANN/WEMHOFF 1999, Band 1,345f.,Taf.VI,27.

440 Stiegemann/Wemhoff 1999, Band l,345f.,Taf.Vl,25.
441 Marti/Meyer/Obrecht 2013, 270.

442 Hochuli-Gysel etal. 1986,182,Typ 6,Taf. 59,16-19.
443 SPMVII, 319, Abb. 199.2.

444 Koch 1984,141, Taf. 38,11; Taf. 12. Pfrieme aus der Merowingerzeit:
Martin 1976, 215, Abb. 5.6; 229, Abb. 11.3; 255, Abb. 24.2; 296,
Abb. 37.2.

445 Beispielsweise Schneider-Schnekenburger 1980, Taf. 8,1, Grab 134.

446 SPM VII, 301. - RÖSCH 2012, 19, Taf. 357-359.
447 SPM VII, Abb. 192.17/ADG Fd.-Nr. P1973.620.

448 SPM VII, Abb. 192.16/ADG Fd.-Nr. LS M 69/13.
449 SPM VII, 302, Abb. 305.

450 CASSITTI ET AL. 2009, 91, Taf. 27.

451 KRABATH 2001,142.
452 Marti 2011,114-117, Beschlag unten rechts in der Abbildung

auf 114.

453 Zur Verteilung der Berslinger Funde nach Strukturen und zur

Chronologie der Strukturen vgl. Bänteli/Höneisen/Zubler 2000, 84,
Abb. 63; 121, Abb. 87 sowie zu den fünf Phasen 112-121.

454 Bänteli/Höneisen/Zubler 2000,137.
455 Koch 1984,167f.
456 JÄGGI ET AL. 1993, 80.

457 Marti/Meyer/Obrecht 2013, 270.

458 DiazTabernero 2002, 98-100.

459 Schneider-Schnekenburger 1980, 42.

460 Martin 1976, lOlf.
461 BURZLER ETAL. 2002, 188-193.
462 Marti et al. 2013,171. - Katalog Blois 2000, Taf. 274.

463 CASSITTI ETAL. 2009, 152-157, Taf. 191-193; 195.

464 Das Reich der Sauer 1992, 351, Vitrine 7.2. Weitere Vergleiche bei
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